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usty steht hochkonzentriert vor seinem Herrchen, riecht an dem 

Gegenstand in dessen Hand, springt auf ein Kommando auf den 

vor ihm liegenden Acker. Die Nase auf dem Feld sucht er, hält inne, 

schlägt an und schaut sich stolz zu seinem Besitzer um. Der kommt, 

schaut, lobt und belohnt seinen Hund und nimmt einen Gegenstand 

auf. Es ist eine antike römische Münze. Der Besitzer misst die Fund-

stelle mit GPS ein, füllt eine Fundmeldung für die Archäologen aus, 

verpackt die Münze sorgfältig und schickt seinen Hund wieder los.

Diese Szene wird man wohl bald im Römerlager Wilkenburg / Stadt 

Hemmingen, nur einen Kilometer vor der Stadtgrenze Hannovers, 

beobachten können. Markus Hoffmann, Rustys Herrchen, ist Histo-

riker und verbindet zwei nützliche Aspekte miteinander: Die Be-

schäftigung seines Hundes und die Unterstützung der Archäologen 

bei der Erforschung des Römerlagers Wilkenburg, welches bald dem 

Kiesabbau zum Opfer fallen soll. Bis jetzt üben die beiden noch bei 

täglichen Spaziergängen, bald aber wird Rusty soweit sein, das  

Römerlager nach Oberflächenfunden abzusuchen.

Für Rusty ist das großartig, denn er ist hochintelligent, neugierig  

und braucht Beschäftigung für Körper und Geist. Er absolvierte 

schon erfolgreich eine Ausbildung als Rettungshund. Doch für den 

täglichen Gebrauch ist das zu wenig, und so kam Markus Hoffmann 

auf die Idee mit den Münzen. 

Die Theorie dahinter ist einfach, Hunde haben einen sehr ausge-

prägten Geruchssinn und können auch Metalle riechen. Selbst 

der Mensch kann metallischen Geruch wahrnehmen, jedoch sehr 

schwach. Nehmen Sie einmal ein paar Kupfercents in die Hand 

und reiben diese mit den Fingern. Anschließend können sie einen  
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Geruch des Kupfers wahrnehmen, welcher von vielen als leicht 

bitter oder sogar knoblauchartig beschrieben wird. Eisen riecht für 

viele säuerlich. Die Gerüche der verschiedenen Metalle sind schwer 

zu beschreiben, meist werden sie unter dem Begriff „metallischer 

Geruch“ zusammengefasst. Dass wir Metalle riechen können, ist 

eine evolutionäre Folge schlechter Erfahrungen von mit Schwerme-

tallen vergifteter Nahrung/Wasser. Tatsächlich riechen wir nicht das 

Metall direkt, sondern die Verbindungen der Metallionen. Wenn wir  

Kupfermünzen in die Hand nehmen, so reagiert der Handschweiß 

mit dem Kupfer zu einem oft bitteren Geruch, je nach individuellem 

Handschweiß variiert der Geruch etwas. Ähnliche geruchsaktive  

Moleküle bilden sich auch auf dem Feld durch Kontakt von korro-

diertem Metall mit Fruchtsäuren aus den Pflanzen, Huminsäuren 

und Salzen aus dem Boden. Es bedarf Feuchtigkeit oder Partikelauf-

wehungen, um diesen Geruch wahrzunehmen. Für Menschen ist er 

zu schwach. Schweine können diesen besonders empfindlich wahr-

nehmen, Hunde abgeschwächt jedoch auch. Es bedarf allerdings 

eines längeren Trainings. Theoretisch kann man per Geruch Eisen 

von Bronze, Messing und Blei unterschieden. Ob Hunde Keramik 

erriechen können, ist noch nicht erklärt, obwohl von Bauershunden 

berichtet wird, die Keramikscherben auf dem Feld finden. Der Ge-

ruchssinn unserer Vierbeiner ist weniger erforscht als man glaubt.

Wenn die Ausbildung auch viel Zeit, Geduld und Belohnungen in 

Anspruch nimmt, es lohnt sich. Rusty findet schon ausgelegte antike 

Übungsmünzen, Denare aus Silberlegierungen, Sesterze aus Kupfer, 

Asse aus Bronze, also römisches Münzgeld. Natürlich wird man das 

ausweiten können auf andere antike Metallgegenstände und Frag-

mente. Nur Gold wird er nicht finden, denn Gold hat keinen Eigen-

geruch, da es fast nicht korrodiert und damit auch keine riechbaren 

Verbindungen bilden kann. 

Bald könnte Rusty also in Wilkenburg tätig werden, denn es eilt. Das 

dortige Römerlager soll aus wirtschaftlichen Gründen dem Kiesab-

ABBILDUNG:  REKONSTRUKTION EINES RÖMISCHEN MARSCHLAGERS (CARNUNTUM). REKONSTRUKTION: CARNUNTUM.    

ABBILDUNG:   EIN MÜNZSUCHHUND IN AKTION VOR EINEM 
REKONSTRUIERTEN TEILSTÜCK DES LAGERWALLES BEIM TAG DES 

OFFENEN DENKMALS IM



16

bau geopfert werden. Das Römerlager ist ein einzigartiger Fundort 

in unseren Gefilden, das nördlichste bisher entdeckte und mit seinen 

Funden und Befunden von herausragender, europäischer Bedeu-

tung. Es bot Platz für drei Legionen, also ca. 20.000 Mann samt 

Tross, Reit- und Zugtieren, Pferden, Eseln, Maultieren, Ochsen. Auch 

Hunde hatten die Römer sicherlich dabei, zumindest sind Schoßhun-

de der die Offiziere begleitenden Ehefrauen überliefert. 

Das Lager, dessen Fläche bis jetzt landwirtschaftlich genutzt wird, 

ist durchzogen von einem Bachlauf mit wildem Uferbewuchs, der 

Dicken Riede, ein Eldorado für Flora und Fauna jeder Art, einem 

uraltem Biotop. Umgeben von einem (heute nicht mehr sichtbaren) 

Spitzgraben und Wall mit nachgewiesenem Tor, birgt der Bereich 

sicher noch unzählige Spuren römischer Präsenz, gefunden wurden 

bis jetzt über siebzig Münzen, vergoldete Teile römischer Rüstungen, 

verzierte römische Pinzetten zum Bartzupfen, Applikationen von 

Pferdegeschirren, Amulette und vieles mehr. Aufgrund dieser Funde 

kann das Lager nach jetzigem Stand datiert werden auf die Feldzüge 

des Tiberius im sogenannten ‚bellum immensum‘ (gewaltiger Krieg) 

4 bis 5 nach Christus. 

Geschehnisse, von denen wir zwar aus den Überlieferungen römi-

scher Historiker wissen, die aber bis jetzt nicht archäologisch nach-

gewiesen werden konnten. Die Entdeckung dieses Lagers war eine 

Sensation! 

Und Rusty mit seiner guten Nase könne dazu beitragen, die Band-

breite an Funden noch zu erweitern. Besonders nach dem Pflügen 

des Feldes werden immer wieder Münzen und andere Fundstücke an 

die Oberfläche gebracht, die er erschnüffeln und so den mit Sonden 

suchenden Archäologen hilfreich zur Seite stehen könnte. 

Hund und Halter freuen sich auf diesen Augenblick, der hoffentlich 

nicht durch den geplanten Kiesabbau verhindert wird. Dann wird 

das Lager in einem See verschwinden. Davon gibt es in Wilkenburg 

und Hemmingen schon mehr als genug, Stadt, Gemeinde und 

Anwohner stellen sich dagegen und für den Erhalt des Römerla-

gers sowie des Landschaftsschutzgebietes ‚Dicke Riede‘. Doch die  

Chancen stehen schlecht, Kies scheint Kultur zu schlagen. Dann wird 

auch Rusty nichts mehr erschnüffeln können. 
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